
In der Kontaktzone

Verschleuderung und Restitution der Almanachsammlung

Arthur Goldschmidts in Weimar

»This rethinking of collections and dis-

plays as unfinished historical processes

of travel, of crossing and recrossing,

changes one’s conception of patrimony

and public.«1

Abstract Arthur Goldschmidt, enteigneter Inhaber des Futtermittelunternehmens

Kleiegold in Leipzig, war aufgrund der Verfolgung durch den NS-Staat gezwungen,

1936 eine Sammlung von 2.000 historischen Almanachen zu einem Schleuderpreis zu

verkaufen. Profiteur war das Goethe- und Schiller-Archiv in Weimar. 1954 gelangte

die Sammlung in eine Vorgängereinrichtung der Herzogin Anna Amalia Bibliothek.

2005 leitete die Bibliothek die Restitution ein und vereinbarte mit den Erben den An-

kauf der Almanache. Der bislang größte Restitutionsfall einer deutschen Bibliothek

ist ein Beispiel dafür, wie Restitutionen auch das Umfeld kultureller Einrichtungen

nachhaltig verändern. So provozierten Rückgabe und Ankauf der Almanache eine

öffentlich geführte Kontroverse über die Motive und Integrität der Erwerbungspolitik

einer Kultureinrichtung und hatten kommunalpolitische Auswirkungen bis hin zur

Umbenennung eines prominenten Straßennamens 2016 inWeimar.

Nazi persecution forced Arthur Goldschmidt, expropriated owner of the Kleiegold ani-

mal feed company in Leipzig, to sell a collection of 2,000 historic almanacs at a negligi-

ble price in 1936.TheGoethe- and Schiller-Archive inWeimar profited from this. In 1954

the collectionwas transferred to a predecessor institution of theDuchessAnnaAmalia Li-

brary. In 2005 the library initiated restitution proceedings and agreed a purchase price

for the almanacs with the heirs. This was the largest such case by a German library to

date and is an example of how restitution canmake a lasting change to the environment
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of cultural institutions.The return and purchase of the almanacs provoked a public out-

cry about the motives and integrity of the aquisition policy of a cultural institution, and

caused local political repercussions up to and including the renaming of a prominent

street inWeimar in 2016.

Orte des Transits

Aufgaben der Literaturversorgung machen wissenschaftliche Bibliotheken zu

einemTeil der Forschungsinfrastruktur, sie sindOrte der Recherche undKon-

sultation, doch zugleich sind sie mehr als dies. Mit ihrer Archivfunktion stel-

len sie Räume der Kopräsenz von Sammlungen und ihrer Überlieferungsge-

schichte dar. Bei der Vereinnahmung von NS-Raubgut ging es für die Biblio-

theken immer auch darum, aus den Objekten ideellen und materiellen Profit

zu ziehen und die Leistungsbilanzen nachQuantität undQualität zu steigern.

Im Falle der Restitution der Objekte üben Bibliotheken ihre Archivfunktion je-

doch nur auf Zeit aus, und sie werden zu Orten des Transits. Mit dieser Rolle

haben sich viele Einrichtungen bis heute nicht arrangieren wollen.

Wie Archive und Museen verstehen sich auch Bibliotheken traditionell als

Zentren des Sammelns von Kulturgut. Vom Zentrum aus gesehen liegen die

Orte,andenengesammeltwird,anderPeripherie, es sindOrte fürEntdeckun-

gen. Dort, wo sich die Akteure des Sammelns und Austausches von Objekten

begegnen, spricht man von Kontaktzonen. Der Begriff bezeichnet Räume der

Interaktion,die durchHandel,durchAuseinandersetzungenundMachtasym-

metrien zwischen den Akteursgruppen gekennzeichnet sein können.Nach Ja-

mes Cliffords Interpretation vonMuseums as contact zones ist mit den Funktio-

nen des Sammelns und Gesammeltwerdens geradezu eine rollen- und iden-

titätsbildende Bedeutung verbunden. Die Unterschiede im Hinblick auf Kon-

trolle, Macht und Budget entscheiden am Ende darüber, »who would be the

collectors and who the collected.«2

Das Konzept der Kontaktzone stammt ursprünglich aus der pädagogi-

schen und linguistischen Forschung der 1990er-Jahre. Diskussionen über

den Fremdsprachenerwerb gewannen vor dem Hintergrund der Migrati-

onsbewegungen rasch politische und soziale Bedeutung. In kommunika-

tiven Zusammenhängen treffen wir auf Kontaktsprachen, mitunter sogar

Kontaktliteraturen, in denen die Interaktionen zwischen den Handelnden

dokumentiert, reflektiert und parodiert werden.3
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Mary Louise Pratt hat den Begriff 1991 erstmals in ihrem Beitrag Arts of the

contact zone vorgestellt: »I used this term to refer to social spaceswhere cultures

meet, clash and grapple with each other, often in contexts of highly asymmet-

rical relations to power, such as colonialism, slavery, and their aftermaths as

they lived out in many parts of the world today«.4 Davon ausgehend, hat sie

Bedeutung und Anwendungsspektrum auf Reisetexte und Berichte von For-

schungsexpeditionen im Kontext des europäischen Expansionismus seit dem

18. Jahrhundert erweitert und mit ihrer einflussreichen Studie Imperial eyes:

Travel writing and transculturation in der postkolonialen Forschung platziert. In

der2.Auflageweitet siediePerspektive aufdenNeokolonialismusdes20. Jahr-

hunderts und Phänomene der Mobilität in Zeiten der neoliberalen Globalisie-

rung aus.5

Wie Pratts Hinweis auf den sozialen Raum bereits andeutet, ist das Kon-

zept derKontaktzonenicht aufKonflikte undBegegnungenan fernenGrenzen

europäischer Expansion beschränkt, man hat es erfolgreich auch auf die In-

terpretation des Zusammentreffens sozial und kulturell differenter Gruppen

übertragen.Die Distanzen sind dann nicht geografisch zu verstehen, sondern

soziokulturell bedingt, innerhalb desselben Staates, derselben Region, dersel-

ben Stadt, derselben Institution.6

In dieser Perspektive werden nach Clifford Bibliotheken, Archive und

Museen zu Kontaktzonen, in denen Konflikte von den Grenzen ins Zentrum

verlagert und dort auch nach Jahrzehnten wieder aufgerufen werden können.

»When museums are seen as contact zones, their organizing structure as a

collection becomes an ongoing historical, political,moral relationship–a power-

charged set of exchanges, of push and pull.«7

Am Beispiel der Museen dekonstruiert Clifford das Bild sammlungs-

führender Einrichtungen mit universellem kulturellem Anspruch »as col-

lections of universal culture, repositories of uncontested values, sites of

progress, discovery, and the accumulation of human, scientific, or national

patrimonies.« Das, was auf der Ebene der Verwaltung von Kulturgut gemein-

hin als Transfer und Erweiterung von Sammlungen erscheint, führt er auf

Praktiken eines »displacement« zurück: »practices of crossing and interaction

that troubled the localism of many common assumptions about culture«.8

Mit Pratt verbindet Clifford die Idee der Kontaktzone mit Phänomenen der

Grenze als beziehungsreichen Begegnungen der Abwehr, Transgression und

Konstituierung neuer Misch- und Zwischenräume, die unsere Vorstellung

relativ statischer und ordnungsfähiger Repositorien und Sammlungsräume

in Frage stellen.
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Oft tragen Objekte noch die Spuren von Machtausübung und Konflikten,

deren Resultate die Vereinnahmung und Integration oder Sekretierung der

Objekte in den Sammlungen waren. In Fällen von Kulturgutentziehungen ha-

ben Spuren die Form von Tilgungen, Überklebungen, Streichungen und Zen-

surmerkmalen.Manchmal ist es auch das Fehlen solcher Spuren auf Objekten

und in Zugangsbüchern, die Anlass zu Recherchen geben.

Betrachtet man das Sammeln von Kulturgut als etwas, das sich in Kon-

taktzonen vollzieht, führt auch der Abschluss eines Restitutionsverfahrens zu

keinem Schlussstrich in der Auseinandersetzung um die Aufklärung des Un-

rechts, das mit der Überlieferung von NS-entzogenem Kulturgut verbunden

ist. Dafür sind die Befunde der Verschleuderung von Arthur Goldschmidts Al-

manachsammlung und ihre kontroverse Auslegung ein gutes Beispiel.

Verschleuderung

Arthur Goldschmidt (1883–1951) wuchs in Leipzig mit seinen Geschwistern

Claire,Else,HildeundFritz auf.Er erlebte seinElternhaus als einenTreffpunkt

von Künstlern und Intellektuellen. Es war ein Stadthaus mit Herrenzimmer,

Musiksalon, Speisesaal und Wintergarten, wo es – wie seine Tochter Han-

nelore in ihrer Autobiografie schreibt9 – »Diskussionsabende, Lesungen und

Hauskonzerte« gab. Sein Vater Adolf Goldschmidt betrieb einen international

tätigen Getreidegroßhandel namens Kleiegold, der die Grundlage für den

Wohlstand und auch für ein großzügigesMäzenatentum zugunsten der Leip-

ziger Universität bildete. Als der Vater sich betagt aus dem Geschäftsleben

zurückzog, musste Arthur als der ältere Sohn das Geschäft übernehmen.

»Lieber hätte er studiert und einen künstlerischen Beruf ausgeübt«, erinnert

sich seine Tochter. Und so nutzte Arthur die Ressourcen auch zum Aufbau

einer ansehnlichen Bibliothek von 40.000 Büchern, darunter die Almanach-

sammlung. 1932 publizierte er eine Bibliografie über Goethe im Almanach.10

Das Futtermittelunternehmen fiel nach 1933 an den Reichsnährstand. Die

Geschwister,NichtenundNeffen seinerFrauHerthaüberlebtendenHolocaust

nicht. Arthur gelang mit Frau und Kindern 1939 die Emigration nach Bolivien

(Abb. 1). Aus den Schilderungen seiner Tochter geht hervor, dass er dort als ge-

brochener Mann und verarmt starb: »Alles hatte er zurücklassenmüssen«, re-

sümiert sie, »seine Bücher und alles,womit er sich hätte beschäftigenwollen.«
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Abb. 1: Arthur Goldschmidt im Exil in Co-

chabamba, Bolivien (1950)

Foto: Privatbesitz

1936, als die Situation der Familie in Leipzig schon existenzbedrohendwar,

erwarb das Goethe- und Schiller-Archiv Weimar die 2.000 Bände umfassen-

de Almanachsammlung für einen Schleuderpreis. Zur Überlieferung gehörten

auch ein umfangreicher Zettelkatalog und eineMaterialsammlung für Manu-

skripte, welche die Almanache im Hinblick auf die Themenkomplexe Goethe,

Schiller undMusik auswerteten. Die Sammlung gelangte 1954 in eine Vorgän-

gerinstitution der Herzogin Anna Amalia Bibliothek. Erst 2005 leitete die Bi-

bliothek die Restitution ein und vereinbartemit den Erben den Ankauf der Al-

manache.

Das Verfahren, das 2012 vorläufig zum Abschluss kam, gilt heute als ei-

ner der größtenRestitutionsfälle einer deutschenBibliothek. »Bücherraub ge-

sühnt« überschrieb damals die Frankfurter Allgemeine einen ausführlichen Ar-

tikel.11 2014, zwei Jahre nach der Restitution, setzte eine kontroverse Debat-

te über Motive und Integrität der Erwerbungspolitik des Goethe- und Schil-

ler-Archivs in der NS-Zeit ein.12 Nicht dies erstaunt, sondern dass wir 2014

auf ähnlicheRechtfertigungsstrategiendesKulturgutraubs stoßenwie 1936. In
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derDebatte begegnenwir Stereotypen,die sowohl derVereinbarunggerechter

und fairer Lösungen für einen Ausgleich als auch demZiel, das Fortwirken von

NS-Unrecht zu beenden, entgegenarbeiten.

Im Zentrum der Kontroverse 2014 stand der Briefwechsel Arthur Gold-

schmidts ausden Jahren 1935 und 1936mit demWeimarerArchiv.13Die Lektüre

bringt Schritt für Schritt den Verschleuderungsprozess der Sammlung ans

Licht. Wir erfahren, wie Goldschmidt heruntergehandelt wird. Goldschmidt,

der nach eigenen Angaben rund 50.000 RM investiert hatte, bot die Samm-

lung für 15.000 RM an und akzeptierte schließlich 2.000 RM. Hans Wahl

(1885–1949), der Direktor des Goethe- und Schiller-Archivs und des Goethe-

Nationalmuseums, war darüber informiert, dass Goldschmidt »den Raum, in

dem die Sammlung untergebracht ist, sobald als möglich frei machen muß«.

Wahl verwies auf einen »Rest des Reservefonds«, denman für den Ankauf,wie

er Goldschmidt mitteilte, »gern opfern« wollte.

Zwischen dem Archiv und der Goethe-Gesellschaft Weimar bestand eine

Verwaltungsgemeinschaft, deren Ausschuss dieMittel für den Ankauf bewilli-

genmusste.Der Bericht, denHansWahl demGremiumvorlegte, sowie dessen

Beschlussprotokoll offenbaren die institutsinterne Sicht auf den Fall.

Im Bericht legt Hans Wahl dar, dass Goldschmidts Versuche, die Samm-

lung anderweitig zu einem höheren Preis zu veräußern, gescheitert seien.14

Wahl hat sich hierzu überlegt, dass die seiner Ansicht nach für eine Finan-

zierung notwendigen »besonderen Zuwendungen des Reichs […] nicht zu er-

wartenwaren, vielleicht deshalb,weilHerrGoldschmidt natürlich Jude ist.« Er

fährt fort: »Herr Goldschmidt ist nunmehr bereit, uns die bedeutende Samm-

lung für M 2000.- zu überlassen«, und fügt hinzu, dass Goldschmidt selbst

nicht mehr von einer geschäftlichen Transaktion, sondern von einer »Versor-

gung seiner Sammlung« spreche. Wahl zieht daraus den Schluss: »Unter die-

sen Umständen ist die Erwerbung eine ausserordentlich günstige Angelegen-

heit und eine sehr erwünschte Ergänzung der geringen Almanach-Bestände

des Archivs.« Bekräftigend hebt auch das Ausschussprotokoll hervor, dass die

Kaufsumme »nur einen Anerkennungspreis« darstelle.15Manwusste also,was

man tat.

Goldschmidt muss das Vorgehen des Archivs tief verletzt haben, wie aus

dem letzten Satz seines letztenBriefes an die Archivleitung vomApril 1936 her-

vorgeht: »Ich hoffe«, schreibt er, »dass Sie beim Aufstellen und Durchsehen

noch viel Freude und Genugtuung über den Preis der Sammlung haben wer-

den.«16 Die Wendung »… über den Preis der Sammlung« des maschinenge-
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schriebenen Briefes korrigiert er handschriftlich in »… über die preiswert er-

worbene Sammlung« (Abb. 2).

Abb. 2: »…Genugtuung über die preiswert erworbene Sammlung«

Arthur Goldschmidts letzter Brief an das Goethe- und Schiller-Archiv

(1936). Klassik StiftungWeimar, Goethe- und Schiller-Archiv, Signatur:

GSA 150/A736
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Zu denMitgliedern des Verwaltungsausschusses, der über den Ankauf der

Almanache einstimmig entschied, gehörte auch der Leiter des Leipziger Insel

Verlages, Anton Kippenberg (1874–1950), in seiner Funktion als Vorstandsmit-

glied der Goethe-Gesellschaft. Kippenberg kannte Goldschmidt aus der Leip-

ziger Sammlerszene und hatte bei ihm selbst das BuchGoethe im Almanach be-

stellt.17

Man kann das Vorgehen der Archivleitung nicht anders als Ausdruck ei-

nes institutionellen Zynismus18 bezeichnen.Damit ist gemeint, dass eine Ein-

richtung, die von Unrecht profitiert, ihre Aufwendungen noch als Opfer und

Wohltat betrachtet und zur eigenen Entlastung eine unrechtmäßige Erwer-

bung als Akt der Großzügigkeit erscheinen lassen will. Wie bereits 1936 kehrt

dieses Argument 2014 bei der Kontroverse über einen in Arsprototo, der Publi-

kumszeitschrift der Kulturstiftung der Länder, publizierten Artikel über den

Restitutionsfall wieder, der das Archiv als Profiteur der Notlage Goldschmidts

sieht und das Vorgehen berechnend und zynisch nennt.19 In Publikationen des

Freundeskreises des Goethe-Nationalmuseums heißt es als Reaktion darauf

apologetisch, dass das Archiv damals selbst aus einer finanziellen »Zwangs-

lage« heraus gehandelt habe. Hans Wahl habe bei dem Handel im April 1936

»vielleicht nur die stille Genugtuung über die Rettung eines kulturellen Schat-

zes fürWeimars Forschungsstätten« empfunden, wie ein ehemaliger Weima-

rer Archivleiter vermutet20 und damit die Aussage von Goldschmidts letzter

Mitteilung an das Archiv in ihr Gegenteil verkehrt.

Welche Motive haben Hans Wahl und Anton Kippenberg bei dem Handel

im Einzelnen getrieben?HansWahl beschreibt den Ankauf als eine »ausserge-

wöhnlicheBereicherung« fürdasArchiv imSinneeineskulturellenMehrwerts.

Tatsächlich ist es aber ein günstiges Geschäft zulasten des NS-Verfolgten Ar-

thur Goldschmidt und als solches ein Element der wirtschaftlichen Ausbeu-

tung der jüdischen Bevölkerung. Flankiert wird die Argumentation durch an-

tisemitische Haltungen, die beide gelegentlich äußerten.21Wenn nun aus der

Perspektive des Jahres 2014 der Archivleitung im Zusammenwirken mit dem

Verwaltungsausschuss Handeln aus einer »Zwangslage« und »Rettung eines

kulturellen Schatzes« zugebilligt werden sollen, blendet dies schlicht die ma-

nifeste, vonHansWahl auch erwähnte rassenideologische Verfolgung aus, der

Goldschmidts Familie ausgesetzt war und die – da sie denMarktwert drückte

– die Investition für das Archiv ja so lohnendmachte.

Nach der Veröffentlichung der Ergebnisse einer Tagung der Klassik Stif-

tung Weimar 2015 über die Weimarer Kultureliten im Nationalsozialismus

mochte die Stadt Weimar nicht mehr an dem Straßennamen zu Ehren Hans
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Wahls festhalten und benannte die Straße, die seit 1949 zugleich die Adresse

des Goethe- und Schiller-Archivs war, 2016 um.

Restitution

Die »Selbstverpflichtung« bundesdeutscher Einrichtungen zur Aufklärung

des NS-Kulturgutraubs fordert eine Professionalisierung des Handelns in

allen Phasen des Verfahrens von der Provenienzforschung bis zur Restitution

und Erinnerungsarbeit. Dazu ist zweierlei vonnöten: Erstens die Etablie-

rung verlässlicher und transparenter Standards und einer umfassenden

Qualitätssicherung nach Verfahrensgrundsätzen, die Gleichbehandlung,

Wiederholbarkeit und Schutz vor Willkür garantieren. Nicht weniger wichtig

ist zweitens die Entwicklung einer von denEinrichtungen getragenenMotiva-

tion zur Aufklärung des NS-Kulturgutraubs vor Ort. Wer eine professionelle

Umsetzung der Verfahren anstrebt, muss in seinem institutionellen Umfeld

auf ein gemeinsames Grundverständnis darin hinwirken, die Verantwortung

für die Bewältigung desNS-Kulturgutraubes anzuerkennen und das Schicksal

der verfolgten Menschen angemessen zu würdigen. Genau dies hat Georg

Heuberger im Sinn, wenn er als Voraussetzung für das Gelingen fairer und

gerechter Lösungen einen »Dialog auf Augenhöhe« unter den Beteiligten

einfordert.22

Bereits das Vorwort der Handreichung von 2007 rückt diesen Gedanken in

den Vordergrund. Ziel sei es, die Verfahren »praxisnäher, effektiver und frie-

densstiftend zu gestalten.« Gemeint ist damit eine Verwaltungspraxis im Sin-

ne eines Erfolg suchenden Vorgehens. Das bedeutet, dass Effektivität Vorrang

vor Effizienz hat und eine gewisse Fehlertoleranz etwa beimNachweis vonDo-

kumenten ausVerfolgungskontexten eingeräumtwerdenmuss, so dass unver-

meidliche Härten im Verfahren zulasten der öffentlichen Einrichtung gehen

können.23

Als die Herzogin Anna Amalia Bibliothek im Zuge ihrer systematischen

Recherchen 2005 auf den Fall Goldschmidt gestoßenwar,wandte sie sich 2006

an die Londoner Commission for Looted Art in Europe, die die Restitution

durch die rasche Ermittlung der Erben und vertrauensbildende Kommu-

nikation in der Phase der Kontaktaufnahme mit den Erben unterstützte.

Mitglieder der Familie besuchten in den folgenden Jahren die Klassik Stiftung

Weimar. 2009 wurde vereinbart, dass die Sammlung in Weimar bleiben solle,

es wurden einvernehmlich zwei Wertgutachten beauftragt und eine Eini-
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gung über den gemittelten Ankaufswert erzielt. Da die Conference on Jewish

Material Claims Against Germany nach den Bestimmungen des Vermögens-

gesetzes Rechtnachfolgerin war, wurde 2012 in einer Gütlichen Einigung

aller drei Beteiligten geregelt, dass die Nachfahren Goldschmidts über die

Sammlung verfügen konnten. Anfang 2013 wurde die Öffentlichkeit in einem

gemeinsamen Pressegespräch über die Restitution der Almanachsammlung

informiert. Der Ankauf durch die Weimarer Bibliothek ist der Unterstützung

der Kulturstiftung der Länder zu verdanken. Erst 2018 konnte der Fall end-

gültig abgeschlossen werden, da die Gütliche Einigung im Hinblick auf eine

fragliche Zwischenprovenienz bei 49 Almanachen einen Vorbehalt enthielt.

Arthur Goldschmidts Sammlung vereinigt 2.000 Almanache aus dem 17.

bis 19. Jahrhundert (Abb. 3).

Abb. 3: Exemplar mit Arthur Goldschmidts Exlibris und Annotationen

Almanach und Taschenbuch zum geselligen Vergnügen, Leipzig: Roch undWeigel, 1800.

Klassik StiftungWeimar, Herzogin Anna Amalia Bibliothek, Signatur: A 506.10

Die Palette der Themenalben reicht von den bekannteren Musenalmana-

chen über Balletttanz bis hin zu fachkundlichenKalendern für Schauspiel,Mi-

litär, Forst und Jagd.Die Sammlung trug zur Aufwertung des Archivs und spä-

ter derHerzogin AnnaAmalia Bibliothek bei, da sie,wieGoldschmidt in seiner
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Bibliografie Goethe im Almanach erkannt hatte, neben dem materiellen Zuge-

winn attraktives Quellenmaterial für editorische und kulturwissenschaftliche

Forschungenbietet.ArthurGoldschmidt hatAlmanache,Taschenbücher, Jahr-

bücher, Kalender, Neujahrsgeschenke und Festgaben als Quelle kultur-und li-

teraturwissenschaftlicher Forschung betrachtet und auch die Beigaben, Illus-

trationen undMusikstücke ausgewertet (Abb. 4).

Abb. 4: »Allemande«

Viertes Toiletten-Geschenk. Ein Jahrbuch für Damen, Leipzig: Voß, 1808, Tafel 3. Klassik

StiftungWeimar, Herzogin Anna Amalia Bibliothek, Signatur: A 550.2

Darüber hinaus sind mit einem Zettelkatalog und Manuskripten weitere

Spuren von Goldschmidts Forschungen zu dieser Literaturgattung überlie-

fert. Im Onlinekatalog der Herzogin Anna Amalia Bibliothek und in einem

Blog sind die Sammlung und die Fallgeschichte dokumentiert. Eine weitge-

hend barrierefreie »Mobile VitrineNS-Raubgut«24 in den Foyers der einzelnen

Häuser der Klassik Stiftung Weimar konfrontiert das Publikum mit weite-

ren Fallgeschichten und Informationen zur Provenienzforschung, die von

Hans Wahls Schlüsselzitat der »ausserordentlich günstigen Angelegenheit«

institutioneller Erwerbungen ausgehen.

Die kontroversen Diskussionen, die in Weimar erst nach der Restitution

der Almanachsammlung Arthur Goldschmidts und deren Ankauf durch die

Herzogin Anna Amalia Bibliothek einsetzten, sind ein Beispiel dafür, wie

verschiedene Erinnerungsdiskurse in einen Wettbewerb um die Deutung der

kulturellen Integrität der Einrichtungen geraten können. Vertretern eines der
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Freundeskreise der Klassik Stiftung Weimar schien es eine unüberwindbare

Hürde zu sein, etwas, das 1936 als »Bereicherung« im kulturellen wie mate-

riellen Sinne gewertet wurde, nun als begangenes Unrecht anzuerkennen,

verantwortlich Handelnde zu benennen und daraus Konsequenzen zu ziehen.

Kulturgutentziehungen und Restitutionen verändern Einrichtungen und

ihr Umfeld nachhaltig. In der Perspektive des Konzepts der Kontaktzone

vollzieht sich Sammlungsgeschichte nicht in Epochen, sondern ist Ausdruck

eines Beziehungsgeflechts von Machtasymmetrien und der Mobilisierung

von Ressourcen, Repositorien erscheinen als Misch- und Zwischenräume auf

Zeit.25 Protokolle der Verlagerung und Verlustgeschichte der Sammlungen,

die Kontaktaufnahme mit den Erben und Erbinnen der ehemaligen Eigen-

tümer und Eigentümerinnen und deren wiedergewonnene Verbindung mit

den Sammlungsstücken sowie die Entwicklung neuer Kommunikations-

und Vermittlungsformate tragen unweigerlich zur Revision der überkom-

menen Haus- und Sammlungsgeschichte bei. Man kann daher mit Clifford

die Auffassung vertreten, dass restituierte Objekte und Sammlungen, wenn

sie angekauft und rechtmäßig erworben werden, zwar in das Eigentum der

Einrichtung übergehen, ihr aber nie vollständig gehören werden.26

Erstveröffentlichung: Der Aufsatz ist unter dem Titel In der Kontaktzone. Ver-

schleuderungundRestitution derAlmanachsammlungArthurGoldschmidts inWei-

mar zuerst erschienen in: Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie,

66, 2019,H. 5, S. 235–242.Der Text (KapitelVerschleuderungund in TeilenKapi-

telRestitution) geht zurück auf einenVortragmit demTitel »SpäterAusgleich.

Arthur Goldschmidts Almanachsammlung in der Herzogin Anna Amalia Bi-

bliothekWeimar« auf der Internationalen Fachkonferenz »20 JahreWashing-

toner Prinzipien: Wege in die Zukunft« des Deutschen Zentrums Kulturgut-

verluste imHausderKulturenderWelt inBerlin, 26.-28.November2018.–Die

in der Erstveröffentlichung angegebene Internetadresse (15.Mai 2019)wurde

am 26. Oktober 2023 aufgerufen und aktualisiert. Der Inhalt der Anmerkung

9, auf den aus der Kapitelüberschrift Verschleuderung verwiesen wurde, ist in

dieseNotiz zurErstveröffentlichung integriertworden, sodass sichdieAnzahl

der Anmerkungen auf 26 reduziert.
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